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Aufgabe 1.
SCHREIBEN
Lesen Sie den Anfang und das Ende der Geschichte. 
Wie könnte der Handlungsablauf der Geschichte aussehen? 
Erfinden Sie den Mittelteil (ca. 220-250 Wörter). 
Verlassen Sie sich dabei auf Ihre eigenen Kenntnisse und Erfahrungen, versuchen Sie sich in die Personen hineinzuversetzen. 
Schreiben Sie zur ganzen Geschichte noch den passenden Titel dazu. 
Sie haben 60 Minuten Zeit. 

Mein alter Nachbar war ein ganz gewöhnlicher Mensch. Er war nicht auffallend oder laut. Niemals bemerkte ihn jemand. Ich begegnete ihm fast jeden Tag, wenn er von der Arbeit nach Hause kam. Aber gestern sah ich ihn auf dem Hof und war überrascht, was ich dort sah.

…..Mittelteil.....

______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
Niemals dachte ich, dass dieser einfache und bescheidene Mensch so mutig und entschlossen sein konnte.

Aufgabe 2. 
LESEVERSTEHEN
1. Lesen Sie den folgenden Text. Kreuzen Sie an, ob die Thesen 1-10 dem Inhalt des Textes entsprechen (richtig), widersprechen (falsch) oder im Text nicht behandelt werden (steht nicht im Text). 

Tanz in die Integration hinein
 In Mainzer Goethe-Grundschule gibt es vor allem Arbeitsgruppen, deren übergeordnetes Ziel die spielerische Vermittlung von interkulturellen Kompetenzen ist. Nadja Wenk, Projektmitarbeiterin  und Erzieherin am Institut zur Förderung von Bildung und Integration GmbH dachte im Rahmen ihrer AG „Tänze aus aller Welt“ ein Projekt aus, an dem 16 Schülerinnen und Schüler jeden Mittwochnachmittag teilnahmen. Ein Großteil der Kinder stammt aus Familien mit Migrationshintergrund, deren Eltern oder ein Elternteil aus Bosnien, der Türkei, dem Iran und Indien kommen. „Ich möchte mit euch diesmal einen Tanz aus ganz vielen Kulturen entwickeln. Wie glaubt ihr könnte das aussehen?“, hat sie zu Beginn die Kinder gefragt und sie bekam sofort zur Antwort: „Wir machen einen Tanz, in dem wir verschiedene Tänze aus verschiedenen Ländern zusammen zu einem machen.“ Der neue Tanz sollte den Kindern natürlich Spaß an der Musik und der Bewegung bereiten, vor allem aber die Möglichkeit bieten, ihre eigene Kultur zum Ausdruck zu bringen, andere daran teilhaben zu lassen, um so ihre interkulturellen Kompetenzen zu fördern. In den ersten AG Stunden gab es viel Raum für Erfahrungsaustausch. Es wurde darüber gesprochen woher die Eltern ursprünglich stammen, welche Sprache zu Hause gesprochen wird, welche Erfahrungen sie mit landestypischen Tänzen bereits gemacht haben, oder von welchen sie einfach nur einmal gehört hatten. Die Mädchen und Jungen wurden darum gebeten, auch die Eltern miteinzubeziehen, nach Musik aus ihrem Herkunftsland zu fragen, oder vielleicht sogar mit ihnen zu Hause einen landestypischen Tanz zu üben.

Alle Kinder überlegten, welcher Tanz in ihrem Herkunftsland bekannt ist. Was ein typisch deutscher Tanz ist, fiel den Kindern nicht ein, obwohl alle hier leben. „Wir kennen keinen deutschen Tanz! Ist das vielleicht so, wie die Bayern in ihren Lederhosen tanzen?“ Und eine Gruppe von Mädchen war sich sicher „Die Prinzessinnen haben früher so getanzt in ihren schönen Kleidern und manchmal tanzt man so auch auf Hochzeiten. Das heißt doch Walzer, oder?“ Nach langem Ausprobieren hatte sich die AG letztlich auf einen Tanz geeinigt, der aus Elementen des Halay, einem Volkstanz verschiedener Völker, darunter Aramäer, Kurden und Türken, Kolbastı, einem türkischen Solo – oder Gruppentanz, einem indischen Tanz und einer selbst erfunden „Walzerchoreographie“ besteht. Selbst die beiden Jungen in der Gruppe ließen sich schnell anstecken und waren begeistert.

Der neue „interkulturelle Tanz“ sollte sich aber nicht nur an den traditionellen Heimattänzen orientieren, sondern auch am angesagten Hip Hop und Breakdance. Immer wieder übten die Mädchen und Jungen, probierten die unterschiedlichen Varianten, ließen sich von der Musik inspirieren und fanden gemeinsam einen Weg, eine für alle zufriedenstellende Choreographie zusammenzustellen.

In der letzten AG Stunde wurde ein Elternnachmittag geplant, zudem man alle Eltern herzlich eingeladen hatte. Die Kinder freuten sich darauf, ihren Eltern das Ergebnis ihrer ersten, eigenen Choreografie zu zeigen und waren natürlich sehr aufgeregt. 

Am „großen Tag“ musste leider festgestellt werden, dass nur zwei Elternteile diese Einladung annahmen: Auf Nachfragen bei den Kindern zeigte sich, dass es für einige Eltern Hürden gab, die Sie daran hinderten, an unserem Nachmittag teilzunehmen. „Meine Mutter schämt sich, weil sie kein Deutsch spricht und es auch nicht versteht“ sagte ein Mädchen und viele wiederholten das. Dieses Beispiel zeigt, dass noch ein großer Handlungsbedarf in Richtung Integration besteht.  

1. Das integrierende Tanzprojekt für Grundschulkinder ist die private Initiative non der Psychologin Nadja Wenk.

a) richtig                b) falsch                         3) nicht erwähnt

2. Die Eltern von den meisten Kindern, die das Tanzprojekt mitmachen, sind Migranten.

a) richtig                b) falsch                         3) nicht erwähnt

3. Das Ziel des Projekts ist die Kinder die interkulturelle Kommunikation üben zu lassen.

a) richtig                b) falsch                         3) nicht erwähnt

4. Der Unterricht fand in einem großen Tanzraum statt.

a) richtig                b) falsch                         3) nicht erwähnt

5. Die Kinder haben traditionelle Tänze ihrer Herkunftskultur im Unterricht kennengelernt.

a) richtig                b) falsch                         3) nicht erwähnt

6. Die Kinder hatten keine Ahnung von einem typisch deutschen Tanz.

a) richtig                b) falsch                         3) nicht erwähnt

7. Zwei Jungen aus der Gruppe reagierten aufs Geschehen uninteressiert.

a) richtig                b) falsch                         3) nicht erwähnt

8. Der interkulturelle Tanz entstand aus dem kooperierenden Zusammenwirken aller Teilnehmer.

a) richtig                b) falsch                         3) nicht erwähnt

9. Zum Endkonzert war auch die Schulverwaltung eingeladen.

a) richtig                b) falsch                         3) nicht erwähnt

10. Zum Endkonzert sind keine Eltern gekommen, weil sie sich ihrer Kinder schämten.

a) richtig                b) falsch                         3) nicht erwähnt

2. Lesen Sie den folgenden Text. Finden Sie unter den Thesen 1-6 Fortsetzungen für die Absätze A-E. Eine These muss übrig bleiben!

Das Motto „Zuversicht“

A. Deutschlands Schüler blicken überwiegend optimistisch in ihre Zukunft. 56 Prozent sehen ihre persönliche Situation in den nächsten zwölf Monaten "mit Zuversicht" oder "großer Zuversicht",… 

B. Die am Mittwoch vorgestellten Ergebnisse sind Teil einer groß angelegten "Zuversichtsstudie". Mit steigender Bildung steigt demnach die Zufriedenheit mit dem persönlichen Leben. So blicken 62 Prozent der Gymnasiasten ihrer Zukunft mit Zuversicht entgegen, …

C. Der Optimismus für das eigene Leben ist insgesamt höher als die Zuversicht für das Land. Nur 25 Prozent gaben hier ein positives Stimmungsbild an. Vor allem der Arbeitsmarkt und das Rentensystem werden mit Sorge verfolgt. Gesellschaftliche Entwicklungen, die in den Händen der Politiker liegen, sehe ein moderner Schüler mit Skepsis, …

D. Ein überraschendes Ergebnis ist, dass sich 53 Prozent der Hauptschüler durch ihre Schulbildung für das Leben gut gewappnet sehen. Bei den Gymnasiasten sagten dies lediglich 45 Prozent. Und der Stempel der "Reste-Schule", …

E. Zahlreiche Bundesländer haben die Hauptschule mittlerweile abgeschafft oder versuchen sich an Reformen. In Bayern steht die Einführung der Mittelschule mit berufsorientierten Zweigen an, die einen mittleren Abschluss ermöglichen. Durch dieses Vorbild aufgemuntert oder gar begeistert, ...
1. …so der Kommunikationswissenschaftler Frank Brettschneider, Leiter der Untersuchung.

2. …wie eine repräsentative Umfrage der Universität Hohenheim im Auftrag der Allianz-Versicherung, zu der bundesweit Jugendliche aller Schularten ab 14 Jahren befragt wurden, gezeigt hat.

3. …dabei zeigt sich ein deutlicher Trend zur Reduzierung von allen Typen der Schulen in der oberen Stufe.

4. …versucht Baden-Württemberg dergleichen unter dem Namen Werkrealschule. In Hamburg könnte die Hauptschule als eigenständige Form nach dem Volksentscheid am Sonntag der Vergangenheit angehören, in Berlin tritt dies mit den neuen Sekundarschulen zum kommenden Schuljahr ein.

5. …der den Hauptschulen anhaftet? Das Wissen um den schlechten Status ihrer Schulart könne dazu führen, dass die Schüler das Gefühl hätten "nicht als vollwertig wahrgenommen zu werden", sagt Brettschneider.

6. … während es bei den Realschülern 58, bei den Hauptschülern nur 46 sind. Bildung sei somit nicht nur Kapital für die materielle Zukunft, sondern auch für das Selbstbewusstsein, lautet ein Fazit der Studie.
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Aufgabe 3.
SPRACHGEBRAUCH
Füllen Sie in dem folgenden Text Lücken durch sinngemäß passende Wörter aus.

Zwei Leben

Nach jeder anstrengenden Woche Unterricht folgt für Sina Klug eine Woche im Hotel. Aber nicht zur Erholung: Sie bedient Leute, die auf Klassenfahrt oder im Kurzurlaub hier wohnen. Die Arbeit ist der praktische ______________1 ihres dualen Studiums. 

Gefühlt sind es 30 Sekunden, in denen die Studentin Sina zur Rezeptionistin Frau Klug __________________2. An ihr schlichtes, schwarzes Shirt, steckt sie ein Namensschild, „Sina Klug. Rezeption“ steht darauf. 

Sina studiert an der Internationalen Berufsakademie in Berlin Betriebswirtschaftslehre mit der Spezialisierung _________________3 Hotel- und Tourismusmanagement. Ein dualer _____________________4: In Vorlesungen bekommen Klug und ihre Kommilitonen Wissen vermittelt, _____________________5 sie dann in Ausbildungsbetrieben erproben sollen.
Über 61 000 ______________________6 sind in Deutschland in das duale System integriert. Der berufsnahe Mix aus Studium und Ausbildung lockt mit der Aussicht auf gut bezahlte Stellen nach dem ________________7. Die Ausbildungsbetriebe ____________________8 ihn ihrerseits als Chance, Führungskräfte heranzuziehen. Sie übernehmen Studiengebühren und zahlen häufig schon ___________________9 des Studiums ein Gehalt. Doch auch für die Studenten ist der __________________10 für diese Vorteile hoch. Familie, Freizeit und Freunde müssen für die Dauer des Studiums meist hintenanstehen.

Als Sina Klug 2009 nach Berlin kam, lagen zwei Jahre als Animateurin und Segellehrerin in Ferienclubs auf den Kanaren hinter _________________11. Sie möchte Tourismus studieren, mit viel Praxisbezug. „Ich ________________12 anwenden, was ich lerne“, sagt sie, „und nicht irgendwas auswendig lernen.“ 

Im Hotel _________________13 sie ihre Tage anfangs vor allem hinter der Rezeption und in der Küche. „Wenn ich den siebten Tag in Folge Teller gespült und mir gedacht habe, dass ich ein Einser-Abi habe und studiere, war das manchmal __________________14 frustrierend.“ Erst mit der Zeit werden die Aufgaben anspruchsvoller. Klug organisiert Events der Marketingabteilung und hilft bei der Eröffnung neuer Hotels. ___________________15 intensiver wird sie nach und nach ins Unternehmen eingebunden.

An der Akademie belegt sie parallel _________________16 wie Statistik, Rhetorik und Tourismusrecht. Die Kombination __________________17 Praxis und Theorie gefällt ihr, auch die Themenvielfalt. 

Man müsse das alles schon wirklich wollen, sagt Klug. „Ich persönlich arbeite gern hart und viel, ich möchte keinen Montag-bis-Freitag-9-bis-18-Uhr-Job, in dem immer alles gleich bleibt.“ Das _______________18 sie von ihrem Vater geerbt, der auch viel arbeitet. Ihre Mutter hingegen ist traurig, weil sie die Tochter nur selten sieht, und auch Freundschaften haben unter ihrem dualen Studium _________________19. Nur echte Freunde verstehen es, __________________20 man siebenmal hintereinander absagt. 

In ein paar Tagen hat sie ihren letzten Arbeitstag im Hotel, Sina freut sich nun auch auf ruhigere Zeiten. 
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Aufgabe 4. 
LANDESKUNDE
Lesen Sie die Aufgaben. Kreuzen Sie die richtige Lösung (a, b oder c) an. Tragen Sie Ihre Antworten ins Antwortblatt ein.

1. Welches Land liegt zwischen der Schweiz und Österreich?

a) Deutschland

b) Liechtenstein

c) Luxemburg

2. Welche Stadt ist das? Englischer Garten, Isar, Oktoberfest, BMW…

a) Frankfurt

b) Berlin

c) München

3. Welche Region ist das? Essen, Industrie, Borussia Dortmund, Kultur, 5 Millionen Menschen, Bochum…

a) Wiener Becken

b) Ruhrgebiet

c) Rhein-Main-Gebiet

4. Welcher See gehört zu Deutschland, Österreich und der Schweiz?

a) Chiemsee

b) Bodensee

c) Wannsee

5. Was ist kein See?

a) der Königssee

b) die Nordsee

c) der Bodensee

6. Wann ist der „Altweibersommer“? Oft zwischen Mitte und Ende…
a) Juni

b) Oktober

c) September

7. In den Alpen wächst eine bekannte Blume. Wie heißt sie?

a) Edelweiß

b) Nelke

c) Narzisse

8. Welcher Baum hat Blätter?

a) Kiefer

b) Buche

c) Tanne

9. Was ist die Berlinale?

a) ein Filmfestival

b) ein Theaterfestival

c) ein Musikfestival

10. Im Februar gibt es in Köln ein großes Fest auf den Straßen. Wie heißt es?

a) Loveparade

b) Rosenmontagsumzug

c) Jazz Festival

11. Wofür ist Nürnberg bekannt?

a) Ostermarkt

b) Christkindlesmarkt (Weihnachtsmarkt)

c) Pfingstenmarkt

12. „Urlaub auf Balkonien machen“ heißt Urlaub…

a) auf einer Insel in der Nordsee

b) auf einem Berg in den Alpen

c) zu Hause

13. Welcher Flughafen ist der größte in Deutschland?

a) Berlin – Tegel

b) Frankfurt Rhein – Main

c) Berlin – Schönefeld

14. Wer bietet Essen in einer „Mensa“ an?

a) eine Firma

b) eine Fabrik

c) eine Universität

15. Was ist „Eisbein“?

a) Fisch

b) Fleisch

c) ein Dessert mit Eis

16. Was ist „Handkäse mit Musik“? Käse mit Essig, Öl und …

a) rohen Zwiebeln

b) einem Musiker im Restaurant, der am Tisch spielt

c) knusprigem Brot

17. Von wann bis wann gab es die Berliner Mauer?

a) 1970 – 1977

b) 1945 -1990

c) 1961 – 1989

18. Zu den „neuen“ Bundesländern gehört:

a) Sachsen-Anhalt

b) Niedersachsen

c) Saarland

19. Wie heißt in Deutschland der Regierungschef?

a) Premierminister

b) Bundeskanzler

c) Bundespräsident

20. Wo kann man Kurse machen, wenn man kochen, malen, Sprachen … lernen will?

a) Hochschule

b) Grundschule

c) Volkshochschule

21. Welchen Sport machen die meisten Menschen in Deutschland?

a) Fußball

b) Jogging

c) Radfahren

22. Was ist Fleischsalat?

a) ein roter Salat

b) eine Speise

c) Fleisch

23. Wie heißt die Hauptstadt von Sachsen-Anhalt?

a) Dresden

b) Hannover

c) Magdeburg

24. Welcher deutsche Naturforscher, Ethnologe, Reiseschriftsteller, Journalist nahm 1765 (zehnjährig!) an einer Forschungsreise nach Russland und später an einer Weltumseglung James Cooks teil?

a) Johann Georg Adam Forster

b) Alexander von Humboldt

c) Kaiser Joseph II.

25. Nach welchem Prinzip ist die Bundesrepublik Deutschland gestaltet?

a) Föderalismus

b) Konstruktivismus

c) Zentralismus

26. Wie heißt die erste deutsche Schauspielerin, die auch in Hollywood ein Star wurde?

a) Franka Potente

b) Marlene Dietrich

c) Romy Schneider

27. Wann findet die Berlinale statt?

a) jedes Jahr im Dezember

b) jedes Jahr im Februar

c) jedes Jahr im April

28. Was wurde in der DDR als „befestigte Staatsgrenze“ oder „antifaschistischer Schutzwall“ bezeichnet?

a) propagandistische Presseartikel

b) der eiserne Vorhang

c) die Berliner Mauer

29. Wer wird in Deutschland von der Bundesversammlung für fünf Jahre gewählt?

a) der Bundeskanzler

b) der Außenminister

c) der Bundespräsident

30. Was wird in Deutschland am 3. Oktober gefeiert?

a) Tag der Verfassung

b) Tag der deutschen Einheit

c) der Fall der Berliner Mauer

31. Von wem stammt der Text der deutschen Nationalhymne?

a) Rainer Maria Rilke

b) Johann Wolfgang von Goethe

c) August Heinrich Hoffmann von Fallersleben

32. „Grüß Gott“ sagt man u.a.

a) In Bayern

b) nur in der Kirche

c) in Ostfriesland

33. Was tragen Schüler in deutschen Schulen?

a) eine Schuluniform

b) Volkstracht

c) was sie wollen

34. Welche dieser deutschen Firmen produziert Computer?

a) Siemens

b) Audi

c) Haribo

35. Wenn Sie jemandem Glück wünschen, was machen Sie?

a) den Daumen drücken

b) keinen Finger krumm machen

c) an die Nase fassen

36. Woraus macht man Leberkäse?

a) aus Gemüse

b) aus Käse

c) aus Fleisch

37. Welcher deutsche Sportler hat einen Bruder im gleichen Sport?

a) Michael Schumacher

b) Michael Ballack

c) Boris Becker

38. Welche deutsche Autofirma ist in München? 

a) VW

b) BMW

c) Mercedes-Benz

39. Welche Stadt nennt man „Deutschlands Tor zur Welt“?

a) Hamburg

b) Berlin

c) Bremen

40. Welche Stadt wird im Volksmund „Elbflorenz“ genannt?

a) Leipzig

b) Dresden

c) Potsdam

41. Von wem wurde die Theatergruppe „Berliner Ensemble“ gegründet?

a) Bertold Brecht

b) Thomas Mann

c) Heinrich Böll

42. Wie heißt die deutsche Sprache, die von Dialektausdrücken frei ist?

a) die hohe Sprache

b) Hochdeutsch

c) die literarische Sprache

43. Zu welchen Sprachen gehört Deutsch?

a) zu den slawischen

b) zu den romanischen

c) zu den germanischen

44. Wie wird der Realschulabschluss genannt?

a) mittlere Reife

b) Hauptschulabschluss

c) Abitur

45. Wozu gehört der Harz?

a) zu dem Mittelgebirge

b) zu dem Norddeutschen Tiefland

c) zu dem Alpenvorland

46. Wie heißt der größte Strom in Deutschland?

a) die Donau

b) die Elbe

c) der Rhein

47. Was ist Rügen?

a) ein Bundesland

b) eine Insel

c) eine Stadt

48. Wo befindet sich die Zugspitze?

a) in dem Mittelgebirge

b) in der Lüneburger Heide

c) in dem Alpenvorland

49. Aus welchen zwei Siedlungen erwuchs Berlin?

a) Berlin und Celln

b) Berlin und Kölln

c) Berlin und Cölln

50. Die Donau fließt durch Deutschland und Österreich.

a) richtig

b) falsch

51. Berlin war eine freie Hansestadt.

a) richtig

b) falsch

52. Der Berliner Dom steht auf dem Alexanderplatz.

a) richtig

b) falsch

53. Im Reichstagsgebäude ist der Sitz des Deutschen Bundestages.

a) richtig

b) falsch

54. Die Farben der Berliner Flagge sind rot und gelb.

a) richtig

b) falsch

55. KaDeWe ist ein Museum.

a) richtig

b) falsch

56. 1932 waren die Olympischen Spiele in Berlin.

a) richtig

b) falsch

a) 57. Tegel ist ein Flughafen in Berlin.

b) richtig

c) falsch

58. Das Wasser der Ostsee ist salzig.

a) richtig

b) falsch

59. Am Dreikönigstag (6.Januar) gehen die Kinder von Haus zu Haus und singen Lieder.

a) richtig

b) falsch

60. Um in Deutschland zu studieren, braucht man normalerweise das Abitur.

a) richtig

b) falsch
